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Das Lied vom Hemde .
( Nach Thomas Hood . )

Vitt Fingern mager und müd,
Mit Augen schwer und roth ,
In schlechten Hadern saß ein Weib

Nähend fürs liebe Brod -
Stich ! Stich ! Stich !
Aufsah sie wirr und fremde;
In Hunger und Armuth flehentlich
Saug sie das „Lied vom Hemde " :

„Schaffen ! Schaffen ! Schaffen !
Sobald der Haushahn wach!
Und Schaffen — Schaffen — Schaffen ,
Bis die Sterne glllh ' n durch ' s Dach !
O, lieber Sklavin sein
Bei Türken und bei Heiden ,
Wo das Weib keine Seele zu retten hat ,
Als so bei Christen leiden !

„Schaffen — Schaffen — Schaffen ,
Bis das Hirn beginnt zu rollen !
Schaffen — Schaffen — Schaffen ,
Bis die Augen springen wollen !
Saum und Zwickel und Band ,
Band und Zwickel und Saum —

Dann über den Knöpfen schlaf' ich ein ,
Und nähe sie fort im Traum .

„ O Männer , denen Gott

Weib , Mutter , Schwester gegeben :
Nicht Linnen ist ' s, was Ihr verschleißt —

Nein , warmes Menschenleben !
Stich ! Stich ! Stich !
DaS ist der Armuch Fluch :
Mit doppelten Faden näh ' ich Hemd,
Ja , Hemd und Leichentuch !

„ Doch was red ' ich nur vom Tod ,
Dem Knochenmanne ! — Ha !
Kaum fürcht ' ich seine Schreckgestalt,
Sie gleicht meiner eigenen ja !
Sie gleicht mir , weil ich faste ,
Weil ich lange nicht geruht .
O Gott , daß Brod so lheuer ist,
Und so wohlfeil Fleisch und Blut !

„Schaffen — Schassen — Schaffen !
Und der Lohn ? Ein Wafferhumpen ,
Eine Kruste Brot , ein Bett von Stroh ,
Dort das morsche Dach und — Lumpen !
Ein alter Tisch , ein zerbrochner Stuhl ,
Sonst Nichts auf Gottes Welt !
Eine Wand so baar — ' s ist ein Trost sogar ,
Wenn mein Schatten nur drauf fällt !

„Schaffen — Schaffen — Schaffen —

Vom Früh - zum Nachtgeläut !
Schaffen — Schaffen — Schaffen ,
Wie zur Straf ' gefang ' ne Leut ' !
Band und Zwickel und Saum ,
Saum und Zwickel und Band ,
Bis vom ewigen Bücken mir schwindlich wird ,
Bis das Hirn mir starrt und die Hand !

„Schaffen — Schaffen — Schaffen ,
Bei Dezembernebeln fahl !
Schaffen — Schaffen — Schaffen ,
In des Lenzes sonnigem Strahl !
Wenn zwitschernd sich an ' s Dach
Die erste Schwalbe klammert ,
Sich sonnt und Frühlingslieder singt ,
Daß das Herz mir zuckt und jammert .

„ O, draußen nur zu sein ,
Wo Viol und Primel sprießen
Den Himmel über mir ,
Und das Gras zu meinen Füßen !
Zu fühlen wie vordem ,
Ach, Eine Stunde nur ,
Eh' noch es hieß : Ein Mittagsmahl
Für ein Wandeln ans der Flur !

„ Ach ja, nur eine Frist ,
Wie kurz auch — nicht zur Freude !
Nein , auszuweinen mich einmal
So recht in meinem Leide !
Doch zurück , ihr meine Thränen !
Zurück tief ms Gehirn !
Ihr kämt mir schön! netztet beim Nähn
Mir Nadel nur und Zwirn ! "

Mit Fingern mager und müd,
Mit Augen schwer und roth ,
In schlechten Hadern saß ein Weib ,
Nähend für ' s liebe Brod .

Stich ! Stich ! Stich !
Aufsah sie wirr und fremd «;

In Hunger und Armuth flehentlich —

O, schwäng es laut zu den Reichen sich! —

Sang sie dies „Lied vom Hemde . "

London , Sommer 1847 .

Ferdinand Freiligrath .

Politische Uebersicht .
Das „ deutsche Reich " ( ohne Bayern vorläufig ) ist mit

seiner schönen Verfaffung in der am 30 . Dezember ausgege -
denen Nr . 51 des norddeutschen Bundesgesetzblattes publizirt
worden . Jetzt fehlt nur noch der Tropfen demokratischen Oe l s,
mit dem nach Ehland das deutsche Kaiserhaupt gesalbt sein
müsse, das über Deutschland leuchten wolle . Die „ Wespen "
meinen , mit dem Oel „ist ' s Essig ! "

Von Mannheim schreibt man der „Pf . Volkszeitung " ,
was im Wesentlichen nicht nur von Mannheim , sondern von

jeder Stadt gilt :
„ In unserer Stadt herrscht eine unbeschreibliche Niedergeschlagen

heit über die betrübenden Nachrichten von der Armee . Besser als alle
Leitartikel wirken zur Ablühluna unserer Kriegsfanatiker die endlosen
Verlustlisten ! welche die „ N. B. Ldsztg . " seit mehreren Tagen ihren
Lesern mitthcilt . Der Friedenswunsch wird allgemeiner , während die
Kriegsposaune zu versluminen beginnt . Die Zeit der Unikehr ist nicht
fern , nur Schade , daß unsere Bevölkerung die Erkenntniß durch so ent -
setzliche Opfer erkaufen mußte . "

Von Würz bürg geht dem „ Nürnb . Anz. " „ von glaub -
würdiger Seite " ein Brief ( ohne Datum ) zu über die Be -

Handlung der französischen Gefangenen , welche auf
der Marienveste dortselbst internirt sind , dem das Blatt —

„weil ihm die Sache dennoch übertrieben scheint " — nur an¬

deutungsweise Einiges entnehmen zu können meint . „ Man
sagt uns , heißt es in dein Briefe , dort seien Gefangene in

Gewölben ohne Tageslicht eingesperrt gehalten , eng zusammen
gedrängt und gezwungen , sogar die Menageschüsseln zu
benutzen , um Ruhrkranken , die unter ihnen sind , einen

Dienst zu leisten , dann aber inmitten der verpesteten Luft
Stunden lang zu bleiben u. s. w! " Der Krankenstand sei des -

wegen ein sehr hoher . Die von französischen Hülfsvereinen
gesandten Gaben verfehlten häufig ihre Bestimmung und

Adresse und dgl. Die Leute seien überhaupt wie Verbrecher

behandelt . Trotz wiederholten Ansuchens des Arztes seien selbst
für Schwerkranke keine der vorräthigen Furnituren zur Be -

Nutzung gegeben worden , so daß die Armen auf Stroh liegen
bleiben mußten . Die Lieferung von Nahrungsmitteln an die

Gefangenen und die Art dieser Lieferung bedürfe einer gehöri -
gen Kontrole u. s. w.

Bon deutschen Gefangenen aus Paris , Südftankreich und

Algier liegen zahlreiche Briefe vor , in denen die Verpflegung
und Behandlung außerordentlich gerühmt wird .

Der Prozentpatriotismus der großpreußischen Bourgeoisie
wird neuerdings wieder durch folgende Thatsachen illustrirt :

1. In Berlin sind 4 Bankiers zu 2 Jahren , resp . zu 6, 4

und 2 Monaten Festungshaft (nicht Festungsarbeit ) verurtheilt
worden . Was hatten sie verbrochen ? Sie haben sich an der

Anleihe der französischen Republik mit einigen Hunderttausen -
den betheiligt , mit andern Worten : sie haben zur Bewaffnung
und Ausrüstung von Franktireurs , zur Verproviantirung
französischer Festungen , zur Anfertigung von Kanonenbooten
und Milrailleusen Mittel hergeliehen . �Natürlich nicht aus po -
litischen Motiven , sondern wegen der Prozente . Diese Vier

sind erwischt worden ; wie viele nicht ?
2. Im Hessischen sind große Magazine von Pro -

viantvorräthen , Liebesgaben und eroberten Waffen
( Chassepots ) aufgefunden worden , die unter Mitwirkung von
Beamten der Ludwigsbahn „bei Seite geschafft " worden waren .

Von einem der Magazine wehten , wie uns geschrieben wird —

Schwarz - Weiß - Roth , die Annexionsfarben .
3. Die Kohlen - Lowren sind bei der Armee und fehlen

hier , s» daß Kohlennoth entsteht . Da kaufen „patriotische "
Spekulanten die vorräthigen Kohlen auf und lassen die arinen

Leute den doppelten Preis zahlen .
Von 251 deutschen Verwundeten , die auf der

Eisenbahn nach Karlsruhe befördert wurden , sind , wenn die

„ W. Tagespresse " nicht übertreibt , 200 erfroren aNge -
k ommen .

Von dem 1. baierischen Korps erfährt man , daß es von

Orleans nach Corbeil zurückgezogen werden solle.
Ursprünglich 32,000 Mann stark , zählt es heut
kaum 15,000 Mann .

Von Bismarck heißt es bekanntlich , er besitze ein so lie -

benswürdig humoristisches Talent , daß er damit selbst seine
entschiedensten Gegner bisweilen zu entwaffnen vermag . Wir

gestehen , daß wir in diesem Augenblicke eine Probenummer
seines guten Witzes gefunden haben , für welche wir ihm unsere
vollste Anerkennung zollen und auf deren , im Interesse der

Freiheit wünschenswerthen , baldigen und regelmäßigen Fort -

setzungshefte wir uns hiermit ganz ergebenst abonniren :

„ Hm! Wir wollen auch ein Blaubuch haben , wie das

Englische Parlament !", ( weinten einmal ein paar „echt deutsche "
constitutionell - liberale Parlamentskinder ) „ wir wollen auch ein -

mal ein Blaubuch haben , so gut wie die Engländer ! die

bekommen alle diplomatischen Aktenstücke vorgelegt — wir

aber gar nichts ! Wir — wollen auch etwas wissen über die

auswärtigen Angelegenheiten — so gut wie alle liberalen

Schulkinder ! Hm! Hm! Hm!

. . . . .
"

„ Aber Kinder , wozu soll Euch denn das ? Ihr könnt ja
doch nichts Rechtes damit anfangen ! Ihr versteht das jnoch
nicht ! Nur in den oberen Klassen ist das Blaubuch ein -

geführt , nicht in den untern ! " —

„ Hm ! Alle Schulkinder haben aber Blaubücher — bloß
wir nicht ! Hm! Wir müssen uns immer schämen vor den an -
dern Kindern , weil die Blaubücher haben und wir keine ! Hm!
Hm ! Hm !

. . . . . . .
"

Und so weinten sie Tag und Nacht helle bittere Thränen ,
daß selbst ein Stein hätte gerührt sein müssen — geschweige
denn ein väterliches Herz !

„ Na , meinetwegen ! Aber nur weint mir nicht mehr ,
denn ich kann das verdammte Geflenne den ganzen Tag nicht
aushalten ! — Ich werd ' s Euch zu Weihnachten schenken —

seid Ihr zufrieden ?"
„ Ach ja , Papa , zu Weihnachten ! — Ach, wie freu ' ich

mich! Mein guter Papa . ! Ach ja , zu Weihnachten ! " —

Weihnachten kam heran — die Christbescheerung lag auf
dem Tische — „des Hauses " . — Wirklich war es ein Blau -

buch ! Ein Blaubuch mit lauter diplomatischen Aktenstücken !
„Ach, sieh' mal , Franz ! Lauter neue diplomatische Akten¬

stücke . die noch kein Mensch gesehen hat ! Ach, was für inter -

effante Sachen werden darin stehen ! "
„Ach, wie schön, Rudolph ! Sogar über die Pontusfrage

und den Krieg ! "
„ Ach , lauter neue diplomatische Aktenstücke ! Ach! Hm !

- - - -— "
welche alle schon vor vielen Wochen in den

Zeitungen gestanden haben . .

- - - - - -

Die Brüsseler „ Jndependance " meldet , daß sie künftig
keine Proteste der in Deutschland gefangenen französischen
Offiziere gegen die Restauration des zweiten Empire mehr
veröffentlichen werde , weil die deubschen Militärbehör -
den den Offizieren untersagt hätten , ihr ihre Unterschriften zu -
zusenden . Das Blatt tröstet sich damit , daß es seinen Zweck
erreicht und die Unmöglichkeit einer Wiederherstellung jenes
schmachvollen Regimes durch die Armee gezeigt habe. Die

deutschen Regierungen aber und die liberalen Parteien in

Deutschland scheinen diese Unmöglichkeit noch lange nicht zu
begreifen . Hat sich doch Löwe - Kalbe im Reichstag bereits mit
der Wiedereinsetzung Napoleons ganz vertraut gemacht .
Sie ist jetzt Hauplzweck des Krieges , selbst die Annexion von

Elsaß und Lothringen ist ihr gegenüber Nebensache . Allerdings
legt der deutsche Kaiser , wie 1866 , einen großen Werth auf
Annexion , aber wenn er , wie es den Anschein hat , Luxem -
bürg erhält , so läßt er noch „ mit sich handeln, " namentlich
dem guten Bruder Louis gegenüber . Wir könnten dann erle -

ben, daß die Zeitungen , die heute dieVogesen als „strategische
Grenze " fordern , uns dann beweisen werden , daß die Vogesen
ganz werthlos , ja nachtheilig sind, daß man , falls Elsaß und

Lothringen uns aufgedrängt würden , selbst einen Krieg nicht
scheuen dürfte , um sie sich vom Halse zu halten , und daß
Deutschland nur verthcidigt werden kann durch die Wacht am

Rhein .
Was thun gewisse Leute nicht Alles fürs Geld !

Roche fort hat eine neue Ausgabe seiner Laterne er -

scheinen lassen . Am Schlüsse der Ankündigung heißt es :
„ Indem ich wieder die einzelnen Abschnitte dieses verbrecherischen

Weges ( er spricht von der Lausbahn des Exkaisers ) durchlause , finde
ich die Namen mehrerer jener Beamten , die von Napoleon III . die
Würde von Sträflingshütern angenommen hatten und heute nichts -
destoweuiger die glänzendsten ritterlichen Stellungen bekleide ». Wie
Herr de Royer , nachdem er unter dem Kaiserreich i » den „ Züchtigungen " ,
die heute offen verlaust werden , gebrandmarkt war , Mittel findet ,
gegenwärtig an dem Rechnungshofe eine der ersten Beamtenstellen der
Republik zu bekleiden , so haben sehr viele Nichter , befleckt durch pesti -
lenzialische Urtheilssprüche , sich nach der Revolution aus groteske Weise
an ihre Sessel angeklammert und den Jammerschrei ausgestoßen :
„ Entehrt mich, aber setzt mich uicht ab . " Wen » ich Herr gewesen
wäre , ich hätte seit dem 5. September den Preußen vorgeschlagen ,
ihnen alle diese Leute im Austausch gegen einige Scheffel Kartoffeln
zu überliefern . Unglücklicherweise habe ich nichts thun können , als
ihnen ihre Plätze zu lassen und den meinigen zu verlassen . "

Die durch Regierungsdekret angeordnete Zählung der
in Paris noch befindlichen Pferde , Esel und Maulthiere hat
folgendes Resultat geliefert : In Paris befinden sich noch, in

runder Summe ausgedrückt , 20,000 Privaten gehörige Pferde ;
ferner bleiben noch 6000 von der Gesellschaft der Petites Voi -

tures ; endlich besitzt die Omnibus - Gesellschaft , ungeachtet
der für die Bedürfnisse der Artillerie und des Militär - Fuhr -
wesens gebrachten Opfer , noch deren mehr als 8000 Stück .

Aus Brüssel schreibt man der „ N. Fr . Pr . " über Leon

Gambetta :
„ Ich berichtete Ihnen seinerzeit , daß Herr Löon Gambetta vor den ,

Ausbruche des Krieges auf seiner Hin - und seiner Rückreise nach Ems
hier in Brüssel jedesmal einen oder zwei Tage zugebracht hat . Der
Zufall fügte es, daß ich heute mit einer der wenigen Persönlichkeiten
in Berührung kam, welche ihn hier intim gesehen . Es ist dies der
junge Advokat Viktor Armould , der begabteste der belgischen Sozial -
Demokraten und Häuptredakleur des sozialistischen Organs La
Libertö . Gambetta , sagte er mir , sei eine der großartigst angelegten
Naturen , welche er je gesehen . Sein reichhaltiges Wissen verdankt er
jedenfalls mehr seiner bewundernswerthen Fassungs - und Assimilations -
kraft , als der Stubenhockerei . Gambetta hatte , bis das Geschick oder
vielmehr sein Genie ihn zu der Diktatur brachte , welche er jetzt ausübt ,
das Wesen des Studenrcn nie ganz abgelegt . Es war ein Mann des
moderne » Forums , in den Pariser Cafös und Brauereien war er wohl -



bekannt und merkwürdigerweise schon seit Jahren mit einer gewissen
Ehrfurcht als eine künftige Größe betrachtet . Gambetta ist ein Ja -
kobiner von echtem Schrot und Korn . Wie seinen Vorgängern , geht
ihm die Einheit Frankreichs über Alles , niid wie diese , würde er ihr
Alles , ja sich selbst opfern . Daher auch seine von der Jules Favre -
schen grundvcrschicdcne Haltung bei Ausbruch des Krieges ; seine lehte
flammende Rede ' im Korps Legislatis , welche er seitdem wohl mehr als
einmal bereut haben mag . und endlich sein gegenwärtiges energisches ,
rücksichtslos durchgreifendes Handeln in Lyon gegen die Parteien der
Kommune und der Föderalisten . Löon Gambetta verdankt seiner süd -
liche » Abkunft nicht nur seine feurige künstlerische Phantasie , sein Im -
provisations - Talent , er ist auch nicht ganz frei von dem Fanatismus
des Südens . Wie der orthodorc Katholik an die Unfehlbarkeit des
Papstes , so glaubt Gambetta an die Unfehlbarkeit des allgemeinen
Stimmrechtes . Er tonnte nicht begreifen , daß die belgischen Arbeiter ,
das heißt alle jene , welche Mitglieder der „ Internationalen " sind , das
allgemeine Stimmrecht verwerseti und nicht einmal als Geschenk an -
nehmen möchten . Als er auf seiner Rückreise Brüssel abermals be-
rührte , war sein erstes Wort , als er mit dem Hauptredakteur der
Libertv wieder zusammentraf : „ Und das allgemeine Stimmrecht zählt
Sie noch immer zu seinen Gegnern ? " Und hierauf , erzählte mir
mein Gewährsmann , sprach er eine Stunde lang über die speziellen
belgischen Arbcitcrverhältnisse mit einer Sachkenntniß , welche bewies ,
wie er auch das unbedeutendste Argument seines Gegners zerlegt , ver -
arbeitet und im Gcdächtniß behalten hatte . Dies trug sich in der
ersten Hälfte Juni zu. Läon Gambetta war damals so brustleidend ,
daß er, nachdem er ungefähr eine Stunde lang mit seinein Freunde
gesprochen , diesen bat , er möchte ihn jeyt einige Stunden allein lassen ,
damit er sich ausruhen » » d des Abends die begonnene Unterhaltung
wieder sorlsetzen könne . Unbegreiflich ist und bleibt es, wie Gambetta
mit seiner von der Phtisis untergrabenen Gesundheit seit Monaten
die Tltaneuaibeit ausführen kann , die er übernommen und worin seine
Kollegen von Tours und Bordeaux ihm mehr als Hemmschuh demi
als Gehilfen diene ». Seitdem er , wie weiland Dr . Faust , durch die
Lust fahrend nach Tours gekommen , widersteht er allen Strapazen ,
und gönnt sich weder Rast noch Ruhe . Was die Norddeutsche Allge -
meine Zeitung von seinem unersättlichen Ehrgeiz fabelt , ist eben so
unsinnig , als daß sie ihm ebenfalls den Größenwahnsinn an den Kopf
wirst . Der Maßstab , den der Oberoffiziöfe anlegt , paßt nicht ans
einen Mann , der alle seine französischen Zeitgenossen um eine Kopfes -
länge überragt . Wie er auch enden mag , Löo » Gambetta gehört
jedenfalls zu den größten Figuren unserer Zeit . "

Aus Spanien wird von englischen Handlungshäuserii
nach London telegraphirt , daß „Gottlieb 1. " bei seiner Lanvung
an der spanischen .stufte nicht , wie der Telegraph lügt , einen

enthusiastischen , sondern einen eisigen Empfang gefunden hat .
Er dachte an seinen Simson Prim und an seinen guten Bru -
der Max von Mexiko ; ain Liebsten wäre er gleich wieder nach
Italien zurückgefahren .

Was Prim betrifft , so kann der „Sozialdemokrat " des

Herrn von Schweitzer nicht glauben , daß Regent Serrano die

Meuchelmörder gedungen , von einem Regenten Dergleichen für

möglich zu halten , wäre ja gar zu arg ! Er hält für viel

wahrscheinlicher , daß es die Republikaner gewesen sind.
Dasselbe versichert Hr . Braß in der „Norddeutschen " und

Hr. Biedermann in der „ Deutschen Allgemeinen " , und was
drei ehrenfeste „Freie " als Helfer bekräftigen , das muß nach
altem dentschen Rechte bis auf Weiteres als wahr gelten .
Sollte aber Jemand etwa Einen von den drei Herren nicht
für zuverlässig halten , so ist noch ein vierter da . Die Ent -

hüllungen des Londoner * * Korrespondenten des Herrn Bieder -

mann , eines berüchtigten preußisch - russischen Polizeispions , be -

weisen es für Jeden , der es bewiesen haben will , daß das

Bedürfniß des deutschen Volkes nach Frieden und das Be -
dürfnl' ß der Gäste von Versailles nach Krieg eigentlich kauin

erwähnenswerthe Nebeneischeinungen der Zeit sind, daß es sich
um weit wichtigere Dinge handelt . Die Militärdiktatur , die

Verhaftungen in Leipzig , die in Mainz entdeckte Kaffeemühle
und die Ermordung Prims bilden eine zusammenhängende Kelle ,
in welcher man „einen weitangelegten Plan der europäischen
Rcvolutionspartei erblicken muß . " Natürlich geschieht diese
blödsinnige Demagogenriechcrei auf Ordre und nach einem

„weilangelegten Plan . " Einmal soll durch ein „inneres
Schreckbild " das deutsche Volk die Schrecken und Gräuel des

Krieges vergessen und zweitens soll dadurch das Publikum auf
eine neue Sozialisten - und Demokratenhetze vorbereitet werden .

Das wird Euch aber Alles nichts nützen !

Angesichts der Thatsache , daß Herr v. Schweitzer uns

fortgesetzt in seinem Organ und durch seine Agitatoren be -

kämpft , glauben wir den bevorstehenden Wahlfeldzug nicht
passender einleiten zu können , als indem wir den Wahlaufruf
zum Wiederabdruck bringen , den der jetzt im Gefängn iß be -

findliche Braunschweiger Ausschuß bereits unterm 10 . Juli 1870

erlassen hat ( „Volksstaat " Nr . 57 ) ; die einfachen und ver -

ständigen Worte des Ausschusses legen ein unwiderlegbares
Zeugniß für unser Streben ab und werden auch bei den Mit -

gliedern des „ Allgemeinen Deutsche » Arbeitervereins ", trotz der
vielen Lügen , mit denen sie künstlich gegen uns verhetzt sind,
ihren Eindruck nicht verfehlen :

„ A » die Parteigenossen !
„ Während unser Kongreß in Sluugarl es den Parteigenossen zur

Pflicht machte , gegebenen Falls die Kandidaten andrer Fraktionen der
Arbeiterpartei , also auch die des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins ,
zu ltiiterstüveii , hat dessen Präsident Hr. v. Schweiper in Hannover
durch seinen Borstand beschließen lassen , daß seine Anhänger ehereinem
liberalen ihre Stimmen geben sollen , als einem Kandidaten unsrer
Partei . Hr . v. Schweitzer hat seinen Mitgliedern damit befohlen , ge-
gebenen Falls gegen den Sozialismus , gegen die Demokralie Front
zu machen und dagegen etwa die »ationaUiberale Partei zu unterstützen .
Ein solches Vorgehe » ist Berrath an der Arbeitersache und es bleibt
abzuwarten , wie weit die Mitglieder des Allgemeinen Deutschen Ar -
beiiervereiits an diesem Bcrralhe Theil nehmen werde ». Trotz der
systematischen Verdächtigung unsrer Partei Seitens des Hrn . v. Schweitzer ,
trotz der ihm gelungenen Berseindung seiner Anhänger mit unser »
Mitgliedern , die sich an vielen Orten zum Fanaiisinus gegen die in
Wahrheit Ehrlichen steigert , bleibt uns die Hosfnung , daß die Ar -
beiter in dem jenseitigen ?ager . da in ihnen das Klasseninteresse mäch -
tiger ist , als der künstlich genährte Jrrthum und Spuk , doch lieber
gemeinsame Sache mit ihren gleichgesinnten Brüdern in anderen Or -
ganisationen machen werden , als mit den ausgesprochenen Feinden
der Arbeitersache , mit den liberalen und nationalliberalen Bourgeois .

„ Während es Hrn . v. Schweitzer darauf ankommt , den Haß unter
den Arbeitern der verschiedenen Organisalioncn immer mehr zu schüre »
und so die Arbeiterklasse zur Ohnmacht zu verdammen , ( während
er selbst von heuchlerischen Worte » im Interesse derselben Klasse über -
fließt ), muß es unsre Aufgabe sein , erstlich : uns selbst nicht hetzen zu
lassen ( das hieße dem schnöden Spiel Vorschub leisten ) und zweitens :
auch die Arbeiter im jenseitigen Lager an ihre Pflicht der geineinsamen
Sache gegenüber zu erinnern .

„ Indem wir dies hiermit thun , fordern wir erstlich unsre Partei -
genossen auf , wo dies im Interesse der Arbeitersache liegt ,
den Kandidaten des Allgemeinen Deutschen Arbeiterver -
eins zu unterstützen , treu dem Gedanken , der unsre jetzige Orga -
nisation ins Lebe » rief : daß sie dazu sein solle , die Einigung aller
sozialdemokratischen Arbeiter zu ermöglichen . Zweitens wenden
wir uns an die Mitglieder des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins
mit der sehr ernsten und sehr eindringlichen Aufforderung , wenigstens

bei den Wahlen den alten künstlich von gewissenlosen Menschen ge-
schürten Haß zu vergessen und nicht , wie ihnen befohlen , die Ar -
beiterbrüder um der Reaktion und der Bourgeoisie willen zu ver -
rathen . Bor der Größe dieses Verraths mußt Ihr , Mitglieder
des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins , zurückschaudern ,
falls Euch noch ein Funken von Klassenbewußtsein , noch ein ein -

ziger Gedanke an den unsterblichzn Gründer der Sozialdemokratie
Deutschlands , an Ferd . Lassalle , geblieben ist.

„ Uns ist, trotz alles Haders , ein Kandidat Eures Vereins , der
doch ein Arbeilerkandidat ist , lieber , als alle liberalen und
nationalliberalen Parteien zusammengenommen . Wir hoffen von Euch ,
Mitglieder des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins , daß Ihr diese
unsre brüderliche Gesinnung achten und auch Eurerseits , unbekümmert
um die gehässigen und verwerflichen Rathschläge eines Menschen , der
mit allen Mitteln die Arbeiter auseinandcrreißen muß , die Hand
zu gemeinsamem Vorgehen g egen Reaktion und Bourgeoisie bieten
werdet !

„ Dem Herrn von Schweitzer aber , der in der gehässigsten und
verwerflichsten Weise Arbeiter gegen Arbeiter , Sozialdemokralen gegen
Sozialdemokraten zu hetzen sucht , sind wir um der Arbeitersache willen

veipflichtet , mit aller Energie eutgegenzutreten . Daher fordern wir die

Parteigenossen in Bar nie » - Elberfeld , dem klassischen Boden für
diesen Kampf , auf , die nöthigen Schritte in dieser Richtung ohne
Säumen zu thun ; die Partei ist schuldig und verbunden , die allge -
meine Bewegung von einem Menschen zu säubern , der , unter dem
Deckmantel radikaler Gesinnung , bisher im Interesse der preußischen
Sraatsregierung Alles gcthan hat , dieser Bewegung zu schaden .
Die Partei wird den Genossen in Barmen - Elberseld zur Seite stehen .

„ Nun krästig vorwärts !
„ Braunschweig - Wolsenbüttel , 10. Juli 1370 .

Der Ausschuß . "

Parteigenosse Gustav Rathenau , Buchhändler in

Berlin , ist wegen Beleidigung des Kaisers von Deutschland zu
— einem Jahre Gefängniß verurtheilt worden . Näheres
s. u. Berlin .

_

Wer Schulden hat und lacht und spricht
Bei seinem vollen Humpen :
„ Hab ' ich auch Geld , — ich zahle nicht ! "
Den nennt man einen Lumpen.

Doch wer da schinäht mit bösen Zungen ,
Und dem, der sich vertheidigen kann ,

Verweigert die >Berichtigungen . —

Ei , was ist Der ?

' uuvmazqZiQz UlZ

Internatiouale Metallarbciterschaft .
Abrechnung der Hauplkasse vom Monat April bis Ende Dezbr . 1870 .

Einnahme :
Koblenz 1 Thlr . 20 Gr . t> Pf . , Braunschweig — 20 — , Augs -

bürg 5 — — , Bamberg 4 20 — , Nürnberg 8 24 6, Buckau - Magde¬
burg 1 23 3, Hannover 7 15 6, Gera 2 9 4, Zwickau 2 24 — , Har¬
burg — 25 8, Hannover — 20 — , Nürnberg 0� 18 — , Augsburg 3
28 — , Berlin 7 27 3, Hamburg — 18 — , Gotha 3 18 — , Berlin
2 - - , Braunschweig 3 24 9, Summa 65 Thlr . 21 Gr . 9 Pf .

Krankenkasse :
Buckau 4 Thlr . 22 Gr . — Pf . , Augsburg 1 15 — , Hannover

13 — , Bamberg 9 - - , Buckau 5 8 3, Harburg 1 10 9, Kassel
4 4 6, Augsburg 2 - - , Buckau 3 21 2, Summa 32 Thlr . 24
Gr . 8 Pf . Kassenbestaud laut Zirkular Nr . II . 34 2 6, Gesammt -
Einnahme bis Ende Dezember 132 Thlr . 18 Gr . 11 Ps .

Ausgabe pro April :
Porto für Briese und Krcuzbaudscnd . 1 Thlr . 13 Gr . 6 Pf . , für

Packete 1 16 — , Schreibmaterial — 4 — , 2000 Aufrufe zur Agita -
tion 5 - - , 300 Zirkulare Nr . II . 6 20 — , Harburg Zuschuß aus
der Hauptkasse erhalten 3 15 — , Verwaltungskosten 20 - - , Summa
38 Thlr . 8 Gr . 6 Pf .

pro Mai :
Porto für Briefe und Geldsendungen — 25 8, Zuschuß aus der

Hauptkasse haben erhalten Hamburg 5 - - - , Braunschweig 5 - - ,
Hannover 8 20 — , Nürnberg 8 - - , Verwaltungskosten 4 ,
Summa 31 Thlr . 15 Gr . 8 Pf .

pro Juni :
Porto für Briefe — 24 4, Zuschuß aus der Hauptkasse hat er-

halten Erfurt 4 — — , Summa 4 Thlr . 24 Gr . 4 Pf .
pro Juli bis Ende Dez.

Porto für Briefe — 12 8.
Gesammt - Ausgabc 75 Thlr . 1 Gr . 2 Pf .
Defizit laut Zirkular Nr . I. 127 „ 4 „ 1 „
Defizit laut Zirkular Nr . II . 2 „ 16 „ 10 „

Summa 204 „ 22 „ 1 >„
Ab die Einnahme 132 „ 18 „ 11 „

Ist Defizit 72 Thlr . 3 Gr . 2 Pf .
Di « Richtigkeit bescheinigen

I . Hamann , Hauptkassirer .
W. Sievert .

H. C a m in a n n.
F. Wey köpf .
S . Franke .

Schon lange war es unsere Absicht , den Mitgliedern gegenüber
die wahre Sachlage unserer Gewerkschaft vor die Augen zu füh -
ren , aber es unterblieb deßhalb , weil wir hofften, bald ein günstige -
res Resultat berichten zu können . Aber leider ist unser Wunsch nicht
in Erfüllung gegangen . Es war bei dem besten Wille » nicht mög -
lich, die Mitgliedschaften zusammen zu halten . Hingerissen durch das
Kriegsgetümmel , haben die meisten für nichts anders mehr Auge und

Ohr, und vollends hier bei uns , wo wir fast gänzlich von Allem ab -
geschnitten sind , wo man uns unser Organ , den „Volksstaat " , verbo -
ten hat . Ferner sind die besten Kräfte mit im Fel e, selbst unser
Ausschuß hat inüssen sein Kontingent stellen , so daß es unter den
jetzigen Umständen wirklich nicht möglich ist, ihn vollzählig zu bekam -
men , bei einigen ist es Furcht , bei anvcrn wieder Gleichgültigkeit , etwas
für die Sache zu thun . Doch die wenigen Mitglieder , welche noch da
sind , stehen fest und sind jederzeit am Platze . Wenn in dem gegen -
wärtigcn Moinent nach Außen auch von unserer Thätigkeit nicht viel
zu erwarten ist , so haben wir doch die feste Ueberzeugüng , daß dieses
neue Jahr , welches wir beginnen , uns am Schlüsse wird um einige
Schritte unserem Ziele näher gebracht haben , denn mancher , welcher
jetzt noch vom Wahne besangen ist , wird im Lause dieses neuen Jahres
geheilt werden . Wie nun aus dem Rechnungsbericht zu ersehen ist ,
belastet unsere Hauptkasse immer noch ein Defizit , es muß also unsere
erste Aufgabe sein , unseren Gläubigern gegenüber gerecht zu werden .
Auch müssen ebenfalls die Mittel vorhanden sein , den Mitgliedern ge-
recht zu werden , was aber nicht möglich ist , wenn nach dem Werdauer

Antrage gehandelt wird , wie es bisher bei einigen Mitgliedschaften
der Fall gewesen ist . Wir fordern die Mitgliedschaften auf , sich fest
zusammen zu jchaaren um das internationale Banner . Ist unser
Häuflein in dem gegenwärtigen Moment auch nur klein , die Ueberzeu -
gung wird sich Bahn brechen , und wir werden dann als eine große
und kompakte Masse dastehen . Möge dieses neue Jahr uns dazu ver -
helfen ! Wir ersuchen die Mitgliedschaften , wo noch Bücher fehlen , es
im „BolkSstaat " bekannt zu machen , da auf vielen Stellen noch Vor -
rath sei » muß . Zum Beispiel sind Bücher abgeschickt nach Frankfurt aM. ,
Leipzig , Eschweiler , München . Habe aber bis Dato noch kein Lebens -
zeichen vernommen , hier sind sie alle vergriffen .

Mit Gruß und Handschlag
I . Hamann .

Berlin , 3. Januar . Das mit dem 1, Januar in Kraft gettetene
neue Slrasgesetzbuch hat Gelegenheit gehabt , zuerst an einem unserer
Parteigenossen seine angebliche Milde zu erproben . Gestern hatte sich
der Buchhändler G. Rathen au vor der 7. Deputation wegen zweier
in zwei verschiedenen Versammlungen in öffentlicher Rede degangeuen
angeblichen MajestätSbeleidigungen zu verantworten . Die Oeffentlich -

keit war ausgeschlossen , doch gestattete man der Presse den Zutritt zu
der Berbandlung . Im dem einen Falle , wo der überwachende Polizei -
beamte denuncirt hatte , wurde der Ängekla ste freigesprochen ; wegen der
anderen Aeußerung , gethan in einer polizeili h nicht überwachten Ver -

sammlnng , wurde derselbe zu eillcul Jahr Gesängnitz verurtheilt .
Der Staatsanwale hatte nur neun Monate beantragt .
Die drakonische Strenge des Urtheils wegen einer Aeußerung , die mehr
den Zweck eines schlechten Witzes als einer Majestätsbeleidigung hatte ,
kann nicht überraschen , wenn man hört , daß in der Motivirung des
Urtheils seitens des Präsidenten direkt auf die unpatriottsche Haltung
des Augeklagten und seiner Partei während des gegenwärtigen
Krieges hingewiesen wird , die zu einer Verschärfung des Urtheils -
spruchs dränge . Aehnliche Fälle wurden vor noch nicht langer Zeft
nur mit drei Monaten Gefängniß geahndet . Die vorläufige Entlassung
des Angeklagten gegen Stellung einer Kaution von 1000 Thlr ». wurde
genehmigt .

Ich muß Ihnen den lange nicht gehörten Namen des Herrn v.

Schweitzer wieder einmal ins Gcdächtniß zurückrufen . Es wird einiges
Licht in der Finsterniß . Der „ Sozial - Demokrat " brauchte trotz seiner , .
wie man versichert, 4700 Abonnenten der dringendsten Unterstützung ;
so behauptete wenigstens Herr v. Schweitzer . Die Kassen des Allgemei -
nen Deutschen Arbeitervereins , sowie der Maurer , der Zimmerer mußten
herhalten ; ein angelegter Agitationsfonds wurde ganz verzehrt ; in
einer einzigen Versammlung wurden von den aufopferungsfähigcn , j
aber betrogenen Anhängern 132 Thlr . aufgebracht ; endlich wurden i
aus der Verbandskasse , wenn ich auch in de » Zahlen nicht irre , nach
und nach über 600 Thlr . entnommen , versteht sich, ohne vorherige .
Bewilligung des Vorstandes . Einem Revisor dieser Kasse , Aurin hier -
selbst , wurde dieses Treiben denn doch zu bunt . Er machte in der |
festesten und »nerschütterlichsten Weise Opposition , verlangte Rechnungs -
legung und Zurückzahlung des requirirten Geldes . Nachdem man i
ihn vergeblich zum freiwilligen Austritt zu veranlassen gesucht hatte , !

versuchte man endlich in einer Vorstandssitzung feine Ausschließung
zu bewerkstelligen . Nachdem von 11 Personen 10 Stunden lang ohne I

Unterbrechung diskutirt worden war , war endlich das Resultat , daß
5 Stimmen für , 5 Stimmen gegen die Ausschließung waren , der -
betreffende Revisor enthielt sich natürlich der Abstimmung . Da man !

so das Ziel noch nicht erreicht hatte , berief man endlich eine General - 3

Versammlung ein , in welcher dann in bekannter Weise die Ausstoßung
erfolgte . ( Ein ausführlicherer und genauerer Bericht wird hoffentlich
folgend

Mainz , 20. Dezember . Ein Telegramm , welches die Verhaftung
der beiden Sozialdemokraten Liebknecht und Bebel meldete , war Ver - 1
anlassung , daß genannte Perionen auch vom Mainzer Straßenräuber *)
beleitartikclt wurden . Die Redaktion genannten Räubers scheint aller -

diiigs keinen Begriff davon zu haben , welche Aufgabe ein Blatt hat , j
das . wie der „Volksstaat " , von der sozialdemokratiichen Partei gegrün -
det worden und deren Eigenthum ist. Daß von der Redaktion eines solchen
Blattes eine Sprache verlangt wird , in politischen sowohl wie in wirth -
schaftlichen Fragen , welche nicht nach dem Geldbeutel zugeschnitten
sein darf , sonder » lediglich dem Partei - Programm entsprechend sein
kann , ohne daß dasselbe Blatt im Jahre eine mehrmalige Schinetter - '

lingswandlung durchmache » könnte , wie der Mainzer „ Gassenbube " , j
welcher freilich seiner politischen Haltung halber nicht in die Lage
kommt , verhastet zu werden . Seine Spalten sind größtentheils mit 1
Sachen gefüllt , die der Redaktion eines Elcnientarschülers wohl Ehre
machen könnte , aber solches Gewäsch Politik nennen , das kann doch .
nur der Welt zum Spott geschehen . Unterhaltung ü In Anzeiger : !
aus der hintern Bleiche ist ein Kanarienvogel entflogen . Es haben
sich in der Langgasse zwei Weiber geschimpft . In der Gymnasium « -
straße ist eine Kuh durchgegangen , was sich sogar am nächsten Tage !
als Ente herausstellte ; nur von Einem hat man Ueberzeugung : weiin
der Anzeiger Abends erscheint , daß es wirklich eine Kuh war , welche
davon gelaufen und nicht das männliche Geschlecht dieser Gattung , j

Nochlitz . Parteiaenossen ! Öb wir uns jetzt gleich in einer schweren
und drückenden Zeit für den Arbeiierstaiid befinde », so hassen wir doch,
daß wir das Beste , was unsere ganze Organisation ausmacht , nicht
untergehen können lassen , den „Volksstaat " , denn fehlt uns dieser , dann

zersplittert sich auch unsre Partei und unsre Opfer wären vergebens ,
welche wir schon gebracht haben . Deshalb mache » wir den Vorschlag ,
daß jeder Verein und zwar der schwächste 1 Thaler binnen 4 Wochen
für den „Volksstaat " anszubringen hat , während die stärkere » Vereine ,
jeder nach seinen Kräften noch etwas niehr aufbringen können . Giebt
es nicht 1000 Vereine , welche zu unsrer Partei gehören ? Nun , dann
wäre ja sofort das Räthsel mit 2000 Thaler gelös : und die Presse der
Bourgeoisie müßte ihre Verhöhnung wieder zurückziehen . Schuldscheine
wären auch nicht nöthig und würden viel Geldkosten dadurch erspart .

Darum Parteigenossen , helft so schnell wie möglich. Rochlitz wird
seine Pflicht auch thun , obwohl ivir jetzt von Mitgliedern fast ganz
entblößt sind . Aber unsem Thaler werden wir schaffen . Parteigenossen ,
seid einig, dann seid Ihr auch stark , beweist dies hier , wo die Hülse
am nöthlgsten ist. W. Lehmann .

Fabrikantenssiiegel .
WalSheil » . Da von hier nach dem nahe liegende » Schloß

Kribstein eine Straße gebaut wird , und diesen Bau der Herr Maurer -
meister Schulze meines Wissens nach übernoinmcn hat , so kam es denn
auch vor , daß ein Arbeiter , Namens Oestereich , bei Herrn Schulze nach
Arbeit fragte , welche aber darin besteht , Schutt und dergleichen Bau -
Material einen steilen Berg in der Karre hinaufzufahren . Was bekam
er aber da für eine Antwort ? Ja , Sie können hinausgehen auf den
Bau , da werden Sie einen Vorarbeiter finden , bei dem haben sie sich
zu melden , aber das sag ' ich Ihnen gleich , ruhe » dürfen Sie nicht , wer
ruht , bekommt Feierabend . Selbstverständlich hat der Arbeiter gar
nicht angefangen , weil es unmöglich ist , den ganzen Tag den Berg
hinaufzufahren , ohne auszuruhen . Man könnte das nicht einem Ochsen
zumiithen .

In der Cigarrensabrik der Herrn Riehle u. Altmann sungirt ein
Werkmeister Lößner, dessen Name schon einmal wegen „großer Huma -
»ität " in diesem Blatte veröffentlicht wurde . Diesmal hat er den Ar -
beitern erklärt , Jedem sein Pensum zu geben , weil jetzt selbstverständlich
die Cigarrcn nöthig gebraucht werden , und wer dieses Pensum nicht
fertig mache , den wolle er lieber fortschicken . Also in dieser Fabrik
giebi es nur noch einen Unterschied zwischen Fabrik und Sirasanstalt ,
und das ist der, daß man in der Strasansialt nicht sortgeschickt
wird , wohingegen man in genannter Fabrik stets init einem Bein auf
der Straße steht . Ob nun eine derartige Handlungsweise von den

genannten Herrn Cigarrenfabrikanten gebilligt , oder einzig und allein
von dem Werkmeister herrührt , iveiß der Einsender dieses nicht mit
Bestimmtheit anzugeben .

Leider muß ich bemerken , daß auf dieser Fabrik sich sogar Arbeiter
besinden . welche derartige öffentliche Rüge » , die doch unsere einzige
Wasfe sind , mißbilligen , ja sogar Denjenigen , welcher dergleichen Sachen
einsendet , mit den gemeinsten Schimpfreden belästigen .

Es giebt wirklich noch recht dumme Menschen im neunzehnten I

Jahrhundert ! W.

Für die Familien der Jnhastirten .
Bayenthal 11 Rar . Ärbeiicr - BildungS - Verein Leipzig 15 Thaler .

M. F. 10 Thaler . I . F. 2 Thaler . Sozialdemokratischer Arbeiter -
Verein Leipzig 2 Thaler .

A » die Parteigenosse » .
Für den „Volksstaat " sind femer eingegangen : Von D. in Apolda

1 Thaler .

*) Mainzer Lokalausdruck . >

Durch die «K- « MVolliMstimt , Petersjtraße 18

ist gegen Einsendung des Betrags zu beziehen :
Antrag und Reden

der

Reichstagsabgeordneten Bebel und Liebknecht ,
gehalten über die 100 - Millionena »leihe im norddeutschen Reichslag .
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Leipzig : Verantw . Redakteur in Vertretung : Carl Hirsch ( Rehaktion )
Emilienstr . 2. ) Druck u. Verlag : F. Thiele , l Expedition : Peterslr . 1 :


	Seite
	Seite

